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Zili Geschichte des T«ge8. 

V i t  R e g i e r u n g  » v i l l  W i e n e r  B e r i c h t e n  z u f o l g e  d e n  P o s t e n  
eines Botschafter» in Rom eingehen lassen. Dkr gänzllche Mißerfolg 
MkYsenbug'S hat bewiesen, daß selbst ein Gesandtzr von Minifterrang 
»llvitl wäre, und es bleibt bei dem Entschlüsse, in Rom nur einen Ge-
schäftsträger zu halten. Die Völker Oesttrreichs werden über die er' 
sparten 40.000 Gulden eine ebenso große gr«ude haben, als im Himmel 
über einen Sünder gegen huni»ert Gerechte herrscht. — 

B a i e r n .  W ü r t e m b e r g  u n d  B a d e n  h a b e n  s i c h  l i e l i n i g t .  
um ein gemeinsames iüddeutschss BertheidigungS.System im Anschlüsse an 
die norddeutsche Wehrtraft herzustellen. Die Kommission soll in München unter 
dem Borsitze Baierns tagen, und daS. worauf sich die Franzosen so ftlir 
gesreut haben, entpuppt sich, wie der „Constitutioncl" vor einigen Tagen 
richtig vermuthet, zu einem Schritte, der statt zur Zerklüftung, zur Etni-
gung führt l 

D a s  r u s s i s c h e  M i n i s t e r i u m  h a t  e i n e  V e r f ü g u n g  e r l a s s e n ,  
worin der Verwaltung in Warschau aufgegeben wird, die vollständige 
Rusfifieirung Polens in kürzester F. ist zu vollziehen. Demzufolge ist 
fSmmtlichen Lehrern nichtrusfischer Nationalität in Polen der Befehl zu» 
gegangen, bis spätestens 1. Jänner 1869 bei der Prüfungs-Kommission 
für russische Sprache in Warschau ihre Prüfung abzulegen, da mit dem 
genannten Tage in allen Schulen des Königreiches oht»e Ausnahme die 
russische Sprache als alleinige UlltrrrichtSsprache sein tt?ird. Aber nicht 
allein an den öffentlichen Schulen, sondern auch an Privat-AnstaltkN soll 
allein in russtscher Sprache unterrichtet werden, und eS können »)om 1. 
Jänner an in diesen Schulen nur solche Lehrer und Lehrerinnen besckäf« 
tigt werden, ivelche eine Prüfung im Russischen bestanden. Wer die an« 
geordnete Prüfung nicht besteht, erhält biS zum 1. Juli 1869 eine Frist 
zur Wiederliolung der Prüfung; wer bis dahin sich uicht meldet oder 
!N der Rachprüfung nicht besteht, ist mit diesem Tage entlassen. WaS 
aus den Schulen auf dem platten Lande, wo noch Niemand die rus« 
fische Sprache versteht, werden soll, ist nicht abzusehen. 

D i e  s p a n i s c h e  R e g i e r u n g  l ä ß t  d u r c h  i h r  L e i b b l a t t  d i e  
Verbannung des Herzogs von Montpensier rechtfertigen. Um dem Miß-
brauch zu begegnen, ivelchen d«e Revolutionäre mit dem Namen des 
HerzogSpaareS treiben. i»abe die Regierung gerathen und Ihre Majestät 
die Könlgin beschlossen, daß diese hohen Herrschasten außerhalb Spanien 
restdircn mögen, bis die Agitatoren, welche in ihrer Blindheit die lvürdigsten 
Gegenstände kompromittiren. auch, wie zu hoffen steht, die Ursachen 
schtvinden lassen, welche diesen schmerzlichen, aber unabänderlichen Beschluß 
veranlaßten. Nichts beleuchtet diese geschraubte Erklärung, nichts den 
ganzen Charakter dcS Ministerprästventen besser als die Thatsache daß 
derselbe Biedermann GonzaleS Bravo zu einer Zeit, da er noch nicht 
Minister lvar. und auch keine Aussicht hatte eS zu iverden, dem Herzog 
von Montpensier daS Atierbieten machte, zu seinen Gunsten einen Auf-
stand gegen die Königin zu erregen. Der Herzog verweigerte damals seine 
Zustimmung und heute wird er von demselben Manne deS Landes 
verwiesen! 

Das letzte Mittel Noms. 

Marburg. 18. Juli. 

Im finsteren Mittelalter, wenn die Herrscher und namentlich die 
deutschen Kaiser sich den Anmaßungen RomS durchaus nicht fügen woll-
ten. gliff dieses zu seinem letzten Mittel: eS verhängte den großen 
Kirchenbann über daS ganze Land. Die Untcrthanen tvurden deS Eides 
und der Treue gegen ihren Fürsten entbunden ^ alle kirchlichen Hand-
lungkn mit Ausnahme der Taufe strengstens untersagt. Keine Trauung 
durfte vorgenommen, keine Beichte gehört, das Abendmahl keinem — 
»licht einmal dem Sterbenden gereicht werden. Kein Todter wurde kirch-
lich beerdigt. Die Glocken mußten überall verstummen, die Kirchen wur-
den gesperrt, nachdem ihr Schmuck verhüllt oder entfernt worden. 

Dieser Bann lastete Wochen. Monate lang auf dem ganzen Volke 
und noch länger; er wuchtete solange auf demselben, bis der Herrscher 
nachgegeben und sich in tiefster Demuth gebeugt vor dem Statthalter 

W a c h s k e r z e n .  

B»n «. Wl. 

g o r  » s e t z « » « )  

Am 22. April erschien der HauStvirth Borri'S mit verlegener Miene 
im Speisesaale und kündigte dem Arzte daS Eintreffen eineS kaiserlichen 
KoinmissärS an, der Befehl habe, ihn zu arretiren. Offenbar l)atte der 
Wirth die Rolle des Berrüthers gespielt, wenn er auch vorgab, daß 
Borri'S Aufenthalt und Name durch Rcisendc nach Wien gemeldet sei. 
Der Rittmeister, ein Landsmann Borri'S. auS Florenz gebürtig, behandelte 
den Verhafteten mit größter Artigkeit uttd theilte it)M mit. daß er in 
Verdacht stehe. Berbindltng<n mit einem der Oberhäupter der Verschwö« 
rung. Stephan Tököly. zu haben. Vorri nahm Abschied von seinem 
falschen Freunde, stieg mit dem Rittmeister in die bereitgehaltene Kutsche, 
die Eskorte, zivei Dragoner, setzte sich in Trab, und fort ginq es aus 
Wien zu. — 

Die Unterhaltuttg der beiden Reisenden ward tvesentlich dtldurch ge-
fördert, daß sie LandSlcute lvarcn und sich in italienischer Sprache ihre 
Miltheilungen machen konnten. Im Verlauf deS Gespräches äußerte 
Skotti: 

„Lieber Freund, mich dünkt. Sie müssen grobe Feinde unter der 
hohen Geistlichkeit, eben Ihrer Wisscnschasten wegen, haben; denn sogar 
der Nuntius deS PapsteS zählt zu Ihren Gegnern." 

„DatM." entgegnete Borri. „erkenne ich die wahrhafte Ursache meiner 
Gefangennehtnung." 

Skotti theilte dem Gelehrten ferner mit. daß der Kaiser Leopold seit 
längerer Zeit an einem schletchenden Uebel leide, dessen kein Arzt Herr 
werden könne. 

„Man sagt." suhr der Rittmeister sort. „der Kaiser habe Gist be« 
kommen." 

„Sollten seine Aerzte daS nicht bemerkt haben?" sagte Borri. „und 
könnten sie alSdann daS Gift nicht auS dem Körper jagen? Mich würde 
eine solche Aufgabe nicht in Verlegenheit setzen, sobald lch mich von dem 

Vorhandensein deS GisteS überzeugt haben würde. Der Kaiser wäre in 
diesem Falle der Erste nicht. Vielleicht bin ich berufen, den. der mich 
verfolgt und gefangennehmen läßt, zu heilen. Mein lieber Landsmann, 
eröffnen Sie dem Kaiser, daß. wenn er wirklich Gist erhalten habe, so 
wollte ich ihn davon besreien. um zu zeigen, daß ich keiner Rache tv'egen 
der mir durch meinen Arrest geschelicnen Beleidigung fähig bin." 

Skotti versprach, dem Kaiser von der möglichen Hülfe Nachricht 
zu geben. 

Am 28. April Mittags kamen die Reisenden in Wien an. Borri 'S 
Gesängniß bes^md sich im Gastlzose zutn Schwan. Zehn Tage vorher 
waren in eben diesem Hause zwei Hauptfül)rcr der Verschwörung. Peter 
Zriny und Frangipani. eingeschlossen gewesen. Sic hatten sich nach Wien 
begebm, um sich dein Kaller freiwillig zn stellen. Jetzt saßen sie zu 
Neustift in enger Hast. ES liesen rinlge Menschen zusammen, als Borri 
vor dtM Thore deS Gasthauses ausstieg. 3m ganzen aber erregte seine 
Ankunft lvenig Aufmerksamkeit, da die Einbringung ungarischer Gefan­
gener bereits ein alltägliches Schauspiel für die Bewohner Wiens ge-
ivorden war. 

Borri ward mit großer Höflichkeit behandelt. „Herr Arrestant" von 
den wachthabenden Soldaten angeredet und in daS beste Zimmer gesührt. 
Allein gelassen und eingeschlossen wars der ermüdete Gelehrte sich auf daS 
einfache Ruhebett und verfiel in tiefen Schlummer. Er mochte bereits 
mehrere Stunden geschlafen haben. alS ihn daS Klirren der Thürschlösser 
weckte. Er richtete sich empor. ES »var schon finster geworden. Die 
Thür öffnete sich, und Borri sah seinen Landsmann Skotti. der in einen 
M.'ntel gehüllt wi,r und eine Blendlaterne trug, eintreten. 

„Geschwind." begann der Rittmeister, „machen Sie sich fertig." 
^,Soll ich schon ein Verhör bestehen?" 
..Nein. Der Kaiser lvill Sie sprechen. Ihr Ruf als Arzt ist ihm 

bekannt. Bei meinem Rapporte nahm ich die Gelegenheit wahr, dem 
ljohen Kranken Ihr Anerbieten mitzutheilen. Der Herr hofft auf Sie. 
mußte aber die Nacht aliwarten, da er nicht will, daß Etwas davon in'S 
Publikum komme, denn Sic sind ihm als einer der hartnäckigsten Ketzer 
geschildert worden. 

„Hätte mich Mein Gewissen der Ketzerei beschuldigt." sagte lächelnd 
Borri. „so hätte mich der Kaiser nicht gefangen. Meine innere Ruhe. 



Gottes auf Erden. Und er mußte sich beugen, wenn di« allgemeine Tm. 
'pWng ihn zwang. Und die Empörung loderte bald in hellen Flammen. 

Pem Sttiate gebrach eS an Mitteln: die Masse befand fieli geistig noch 
i!lÄ^tjtchlichen Banden; die „StüKen deS Thrones", wie der Adel 
sich später gebrüst.t, zogen sicheren Gewinn auS der Bedrangnib deS 
Herrschers und vermehrten diesllbe nur allzu gkrne. Der größte Fehler 
war aber, daß die „Herren von derPfaffheit" der hohen, wie der niederen 
ungestört blieben im Besitz ihrer Gitter und auch dadurch ihre Macht 
befestigten. 

Würde Pius IX. im äußersten Fall eS wagen, einen solchen 
Bannfluch zu schleudern auf Oesterreich? liVarum nicht? Rom besitzt 
noch immer den alten Muth, ist noch stets entschlossen, die alten Waffen 
zu gebrauchen — wenn cS hofft, zum ersehnten Ziele gelangen zu können. 
Rom wird in diesem Falle keinen Augenblick sich bedenken, ganz Oester, 
reich mit dem großen Kirchenbann zu belegen — wie es zur Stunde 
nicht gezaudert, in der Ansprache Pius IX. Oesterreich und sein bestet Wert 
zu verfluchen. 

Ob dieser Kirchenbann Erfolg l)älte? Wir glauben: nicht! — glau» 
ben dies aber nur. wenn Oesterreich Gleiches mit Gleichem vergelten, wenn 
es sich an den Spruch der heiligen Schrist: „Aug um Auge!" halten 
will. DaS Oesterreich, welches sich die tonfefsionellen Gesktze gegeben, 
ist nicht mehr jeneS Oesterreich, über welches Papst Cölestin III. im 
Jahre 11S1 den Bannfluch Sert)ängt. Das Oesterreich vom Jahre 1868 
liat eine Bevölkerung, welche in der übergroßen Mehrheit treu am Ge-
^e hängt. Das Oesterreich vom Jahre 1868 hatte in der letzten Noth 
Mittel genug, um den wahnfinnigen Versuch einer gewalsamen Durch-
führung des Kirchenbannes mit rechtmäßiger Gewalt zu unterdrücken. 
Das Ocsterreich des neunzehnten Jahrhunderls wird vor Allem nicht so 
thöricht handeln, wie eS im Mittelalter von Seiten der unterliegenden 
Fürsten und Völker nur leider zu ost geschehen — dieses Oesterreich wird 
die Rom gehorsamen „Herren von der Psaffheit". der hohen, wie der 
niederen nicht in Amt und Würden, nicht im Besitze ihrer Güter — im 
Besitze der besten Mittel zum Kriege wider den Staat belassen. 

Das von der pfäffischen AuSlandSpartei befehdete Oesterreich muß 
sich zum Baterlande seiner Bürger entwickeln ; daS von der Kirche ver» 
fluchte Oesterreich muß ncli zum vollkommenen SiechtSstaat ausbilden — 
muß von seinem Volke als Hort^ der Freiheit gesegnet werden. In 
diesem Zeichen können und müssen wir siegen — in diesem allein! 

Vermischte Rachrichtell. 
(Vom deutschen Schützenfeste in Newyork.) Die 

Newyorker StaatSzeituNjl schildert den Festzug der deutschen Schützen. 
Derselbe dauerte eine Stunde und zwanzig Minuten; dabei waren die 
sonst so beliebten Zwischenräume nicht gestattet. Sechs, acht, manchmal 
auch zehn Mann breit maschirten die dichtgeschlossenen Reihen in Schritt 
und Tritt in rascher Aufeinanderfolge, ohne selbst zwischen .den verschiedenen 
Divisionen unnöthigen Platz verloren gehen zu lassen. Die Sedützen-
division bot den schönsten Aublick dar. Sie war nicht nach der Scha-
blone gezeichnet, sondern war ein Bild reichster Abwechslung. Auf 
Schützen in ihren grünen Joppen folgten gar nicht uniformirte. dann 
wieder graue Röcke oder schwarze, je nachdem das Alphabet, nach welchem 
die Aufstellung gcschal), die verschiedenen Bereine zusammenführte. Auf 
hohem, mächtigem Wagen erschien König GambrinuS mit seinem Hof. 
staate; auf anderen Wagen repräsentirten stattliche weibliche Gestalten die 
amerikanischen und deutschen Staaten. Dazu kräftige Männerchörc auS 

mein Eifer, das Glend meiner Mitmenschen zu erleichtern, geben mir die 
Krast, meine Verhaftung ruhig zu ertragen. Gehen wir. Meinen Dank, 
Skotti, für Ihre Empfehlung, mit der sie aber sicherlich auch dem Kaiser 
einen Dienst erweisen." 

Arm in Arm wandelten die Beiden durch die dunkeln Gassen, bis 
sie vor der Hosburg angelangt waren. Hier nberstab Skotti seinen Ge« 
fangenen dem Kammerdiener, der den Arzt durch eine lange Reilje von 
Zimmern bis in das kaijerliche Vorgemach geleitete, woselbst er ihn nieder-
zusitzen bat; der Kaiser werde ihn rusln lassen. 

Borri besand sich nicht allein. Verschiedene Personen führten eine 
lebhafte Unterhaltung. Der Gclrhrte hatte die sein Haupt bedeckende 
Kapuze zurückgeschlagen und zeigte skin intellig^nleK. edleS Gesicht offen. 
Er bemerkte, daß er der lebhafte Gegenstand der Unterredung zweier Geist­
licher war. welche sich die Ursache seiner Anwesenheit nicht zu erklären 
Vermochten. 

Nach Verlauf einer Viertelstunde trat ein Kammerherr dcs Kaisers 
in das Gemach, ersuchte die Anwesenden höflichst, sich zu entfernen, und 
aab Borri ein,n Wink, ihm zu folgen. Sie durchschritten wieder einige 
Zimmer und blieben vor einrr mit Sammet beschlagenen Thüre stehen. 
Der Hofherr öffnete, hob den schweren Vorhang zurück und winkte dem 
Arzte einzutreten. Borri befand sich im Kabinet deS Kaisers. 

Das Gemach, an sich düster, ward durch zwölf Kerzen erhellt, welche 
auf silbernen Leuchtern, von denen jeder in drei Arme auslief, brannten. 
Verschiedene große Gemälde, meist Szenen aus dem Leben der Heiligcn 
darstellend, zierten die Wände. Neben diesen Bildern befanden sich auf 
Konsolen allerlei Kuriositäten. Zur Seite eines kleinen Arbeitstisches 
stand ein sehr großer Betstuhl, über welchem ein prächtig gearbeitetes 
Kruzifij- hing. Die Fenstervorhänge waren geschlossen. DaS Halblicht. 
welchlS trotz der Brlenchtung im Zimmer herrschte, gestattete dem einge-
tretenen Arzte anfangs nicht, die Gegenstände genau zu unterscheiden. 
Nach und nach traten sie deutlicher liervor. und Borr« erblickte einen 
kleinen Mann, der nel,en dem ArbeitSlische. tn einem Armstuhl sitzend, 
einige ungeduldige Bewegungen machte. ES ivar der Kaiser Leopold. 
Der kranke Herr trug einen grünseidenen Schlafrock, auf dem Kopfe eine 
Mütze, die in eine Art von Augenschirm auslief. Seine Füße tvaren 

Sanger.. Turner« und Schützenbrust. Trommelschlag, schmetternde Vtechmusit. 
Kanonendonner und lauter Jubelruf. immer wieder hervorgerufen durch 
Ströme von Bier, die allenthalben die Theilnehnier am Auge erqulckten, 
und durch die Grüße von den Fenstern herab, wirkten zusammen eine 
Seene zu erzeugen, die Newyork noch nicht gesehen. Die Preise für das 
Schießen stellen einen Werthbetrag von zusammen 8S.000 Dollar dar. 
darunter 100 Dollar seitens deS Kongresses und eine goldene Denkmünze 
als Geschenk der städtischen Vertretung von Newyork. 

( E i n e  e n g l i s c h e  S t a t i o n  i n  A b y s s i n i e n . )  U e b e r  A b y s -
sinien bringt die Weser-Ztg. einen Brief von dem Bremer Reisenden 
Rohlfs. worin eS heißt: „ES scheint. alS ob Zulla (an der Küste des 
RoihlN Meeres, der AuS- und EinschiffungSpunkt für die abysstnische 
Expedition) noch nicht ganz aufgegeben werden soll, denn eS ist Befehl 
eingetroffen, zwei indische Regimenter. etwaS Pinniere und eine Batterie 
dort zu lassen. öS wäre in der That zu wünschen, daß England durch 
einen nahen Platz auf längere Zeit einen gewissen Einfluß auf die 
Abyfsinier übte. Das Volk würde gewiß nichts Lieberes wollen, als die 
bleibende Herrschaft der Engländer, deren Kraft und Macht eS soeben 
kennen gelernt hat. Die englischen Heerführer haben sich freilich ge­
nugsam überzeugt, daß daS Land für eine dauernde Besetzung lange keine« 
Ersatz bieten»-fönne. Aber ein Posten bei Zulla. von den Engländern 
gehalten. »Sürde nicht nur einen heilvollen Einfluß auf Abysfinie» ausüben, 
sondern dürste auch, namentlich lvenn sichere Zustände dort eingeführt 
werden können, ein wichtiger Handelsplatz werden. Denn wenn Abyf-
sinien selbst nur ein armeS Land zu nennen ist. so hat eS die reichsten 
Hinterländer, und Zulla selbst ist ohne Zlveifel der beste und größte 
Hafen an der afrikanischen Küste deS Rothen MeereS. Die Hitze ist 
allerdings elUfetzlich. Nachmittags stieg ste regelmäßig im Schatten über 
50 Grad, indeß würden steinerne Häuser doch hinlänglichen Schutz' da-
gegen gewähren. In Massaua, wo die Hitze eben so groß, wenn nicht 
noch^größer ist. fanden tvir uns im Hause des Herrn Munzinger in einer 
Temperatur von bloS 32 Grad. Nun ist es aber eine Ersadlung. die 
ich in der großen Wüste machte, daß ich bis 3ö Grad ohne Beschiverde 
schreiben tonnte; erst von da an auswärts beginnt die Transpiration so 
stark, daß jede Bewegung unangenehm wird." 

( V e r b r e c h e r  i n  F r a n k r e i c h . )  D i e  Z a h l  d e r  A n g e k l a g t e n  
betrug im Jahre 1S67: 4öS1, d.h. einen Angeklagter auf 8395 Einwohner. 
Auf die Todesstrafe wurde zivanzig Male und zwar gegen 17 Männer 
und 3 Frauen erkannt; elf Male davon wurde sie durch kaiserliche 
Gnade in Gefüngnißstrafe umgewandelt. Die Zahl der Selbstmorde be­
trug 5119. d. i. 153 mehr als im Borjahre. In Frankreich trat eine 
Zunahme der Verbrechen und Bergehen ein; in Algier ist die Zunahme 
unbedeutend, wenn man das durch daS Ergebniß der Ernten herbeige-
führte Elend in Betracht zieht. 

( A u s  d e m  K i r c h e n s t a a t e . )  D i e  P l a g e  d e r  H e u s c h r e c k e n  
verheert die römische Kampagna Uird hat bere«ls unsäglichen Schaden 
angerichtet. Die dortigen Behörden lhun jedoch nicht das Geringste zur 
Bekämpfung dieses UrbelS; unter der frommen Regierung heißt es: 
„Gegen die Plagen, die Gott sendet, soll des Menschen Hand sich nicht 
erheben." 

( F e u e r w e h r . )  I m  G r o ß h e r z o g t h u m  B a d e n  b e s t e h e n  j e t z t  i n  
108 Gemeinden Feuerwehren nach militärischen Grundsützen orgnniflrt 
und mit einheitlicher Ausrüstung und Kleidung versehen. Im Laufe 
dieses Jahres lverden noch mehrere Gemeinden die Errichtung solcher 
Wehren in Angriff nehmen. 

mit Decken umwickelt. DaS Gesicht zeigte eine Bleifarbe und war sehr 
eingefallen. 

„Dort sitzen Seine Majestät." sagte der Kammerherr zn Borri in 
italienischer Sprache. Der Arzt trat einen Schritt vo? und verbeugte fich. 

„Ihr seid der mailändische Kavagliere?" begann der Kaiser mit einer 
Stimme, die vor Frost zu zittern schien, obwohl der Kamin eine behag- . 
liche Wärme ausströmte. 

„Zu dienen. Etv. Majestät!" 
„Mir thut'S leid. Euch alS Gefangenen hier zu sehen» aber Ihr seid 

es gegenwärtig nicht." 
„Ohne gesangen zn sein, würde ich nicht daS Glück gehabt haben. 

Ew. Majestät zu seljen." 
„Von Eurer Wissenschaft habe ich viel Rühmliches gehört, wiewohl 

Ihr in anderer Hinsicht ein gestlhrlicher Mann sein sollt!" 
„BtidkS glaube ich Eiv. Majestät gern. Denn in der Welt folgt 

die Verfolgung immer dem Lobe nach." 
„Weswegen gebt Ihr Euch mit ReligioirSsachen ab? Ueberlaht daS 

der Geistlichkeit." 
„Ich lialte die Religion sür einen großen Schatz. Warum sollte 

ich mich nicht mit ihr beschäftigen?" 
„Ihr seid katholisch?" 
^Äa. Majestät." 
„Habt aber, wie man mir sagt. Eure Religion schon einige Mal 

geänderr. und sollt Stifter einer neuen sein." 
„So sagen meine Feinde, welche auch zugleich die Feinde Eiv. Ma­

jestät sind." 
„Wie meint Ihr daS?" 
„Nur Diejenigen, ivelche weder Religion noch Menschenliebe kennen, 

haben mich hichcrgebracht. Weil die Leute, welche dem freien Gedanken 
Fesseln anlegen wollen, immer die Feinde GotteS sind, so können sie 
nicht die Freuilde Etv. Majestät sein, von der ich so EtlvaS nicht erwarte." 

Hier machte der Kammerheer die Bemerkung: „Dem Kavagliere 
steigt die Inspiration in das Gehirn!" 

„Wer ist der Mensch." rief Borri mit verächtlichem Achselzucken, 
„der sich erdreistet von Inspiration zu sprechen?" 



^  u r n l e h r e r . )  D e r  E r s t e  W i e n e r  T u r n v e r e i n  l ä ß t  e i n e n  T u r n «  
l«trerÄtld«ngsturs abhalten. Dieses Unternehmen wird von viklen 
Bolktschullehrern Wiens freudig begrüKt. und qedenken selbst Solche, die 
bereits einen TurnlehrerturS mitgemacht, sich an diesem abermals zu 
betheiligen. 

Marburger Berichte. 
( S i t z u n g  d e s  p o l i t i s c h - v o l k s t v i r t s c h a s t l i c h e n  V e r -

eines. Schluß.) Der Obmann, Herr Franz Rödling. berichtet, er 
habe fich im Austrage der Versammlung an die hiesige Postverwaitung 
genlandt, betreffend die Tleichstellung der Filiale mit dem Postamte nnd 
oie gltiche Behandlung der Zeitungen und Briefe ; der Herr Postverwal« 
tee habe ihm erklärt, daß er in dieser Angelegenheit nicht entscheiden 
könne, das Gesuch aber der Postdirektion vorlegen und befürworten wolle. 

Aus dem Fragekasten wird die Frage genommen: „In Marburg 
besteht seit langer Zeit der arge Mißbrauch, daß sogenannte Vorkauser 
an Wochenmärkten Lebensmittel aller Art und auf dem Ländplatze fast 
sükimtliches Holz, welches ankommt, auskaufen und sovann um thcureS 
Geld wieder verkaufen. Trotz häufiger Klagen und Beschwerden der 
Bevölkerung ist bis jetzt keine Abhilfe gcscheh.n. Könnte der löbliche 
Verein nicht bei dem Äemeindeamte dahin wirken, daß solche Borkäufer, 
welche der hiesigen Ortspolizei gewiß bekannt find und bekannt sein 
müffen. bis zu einer bestimmten Stunde auf dem Platze oder sonst wo 
anders nichts kaufen dürfen. Aus dem Ländplatz wäre der Borkauf deS 
Holzes gänzlich abzustellen, damit das Publikum eben auch in die Lage 
kommt, aus erster Hand seinen Bedarf etwaS billiger kaufen zn können 
und die zunehmende Th-^nrung, die nur durch den Borkaus lierbeigeführt 
wird, etwas zu hemmen." Herr Julius Pfrimer ist der Meinung, daß 
dem freien Holzverkauf nicht vorgegriffen werden könne. Herr Füger 
von Rechtborn erzählt die Geschichte d^r Ländordnung und betont, daß 
die Stadtgemeiude schließlich den Trundsl^ deS Freihandels aufgestellt. 
„Kreier Handel belebe den Belkehr." Der Redner mncht auf die 
Mellinger Lande aufmerksam und glaubt, der vom Fragesteller angestrebte 
Zweck ließe fich erreichen, wenn man diese Lände mehr würdigte Herr 
Brandftätter beantragt, die Vereinsleitung mög' eine Ländordnung vor« 
berathen und dem Gemeindeausschuß vorlegen. Herr Dr. Radey unter« 
stützt diesen Antrag und ist bereit, in einer der nächsten Sitzungen einen 
Bortrag über den Borkauf zu hallen. 

Herr Reallehrer Stopper spricht über die konfessionellen Gesche und 
beantragt folgende Erklärung: 1. Der politisch volkswirthschaftliche Berein 
„Forlschritt" in Marburg erkennt in den unterm 2ü. Mai erlt'sscnen 
sogenannten konfessionellen. Gesetzen einen bedeutenden Gewinn sür die 
freiheitliche Entwicklung Oesterreichs und spricht seine Freude über das 
Zustandekommen derselben aus. 2. Der Berein liält es nicht nur sür 
nützlich, sondern anei) sür nothwendtg. daß der h. steiermärkische Landes-
ausschuß die vom Landlage zu erlcssenden Landesschulgesctze srüher dem 
Lehrervereine in Graz zur Begutachtung vorlege. (Wird angenommen.) 

Nach dem wohlbegründeten Antrage des Herrn Brandstätter beschließt 
der Verein auf Sonntag den 19. 3uli eine Bolkversammlung einbe» 
rufen zu dem Zwecke einer Kundgebung wider die Ansprache des Papstes. 
Der Antrag des Hrrrn Brandstätter. dieser Versammlung auch die oben 
erwähnten Erklärungen vorzulegen, wird gleichfalls zum Beschluß erhobtn. 

( A u ß e r o r d e n t l  i c h  e  S  i t z u n g  d e s  G e m e i n d e a u s -
schusses vom 16. I nl i.) Der Bürgermeister Herr Joseph Banealari 
verliest den Dringlichkeitsantrag dr» Herrn von Feyrer und seiner Ge« 
noffen. betreffend eine Kundgebung wider die päpstliche Ansprache. Der 

„Es ist mein Kl^mmerhecr." sagte begütigend der Kaiser. „Er hat 
zuweilen launige Einfälle." 

„Er möge fie in meiner Gegenwart hinunterschlucken." entgegnete 
der Arzt mit strengem Tone. „Es verdrießt mich schon genug, derglcichen 
Leute in der Umgebung Ew. Majestät zu sehen." 

„Nicht so empfindlich, mein guter Kavagliere." rief Leopold, „ivollte 
ich mich über alle dergleicht» Bemerkungen ärgern, wäre ich längst in die 
Grube gefahren." 

„Ich schweige nie, Majestät, wenn eS gilt, meine Ansicht anSzn 
sprechen. Bevor ich also das Glück habe, weiter mit Ew. Majestät 
sprechen zn dürfen, stelle ich die Bedingung : daß jener Mensch schweige.""') 

Der Kaiser winkte dem Kammerherrn mit der Hand. Dieser trat 
zurück 

Bon der bigotten Richtung Leopold s zeugte diese Unterhaltung am 
deutlichsten. Statt den Arzt über seinen Zustand, der offenbar gefährlich 
war, zu befragen, ließ fich der Kaiser zunächst mit dem Philosophen, 
d. h. Ketzer, in religiöse Plänkeleien ein. Daö Gespräch drelzte sich nun 
um Borri's schon oben angeführte Behauptungen in Betreff der heil'gen 
Dreieinigkeit. Leopolo prüfte die tl»cologischen Kenntnisse des ArzteS. 
seine Ansichten über die Mutter Maria und dergleichen melir, ein Exa­
men. bei welchem die Dialektik Borri'S immer den Sieg davon trug. 

Endlich sagte der Kaiser: „Euch steht in Rom eine Verantwortung 
bevor. Möge sie von keinen üblen Folgen begleitet sein. Nun aber 
höre ich. Ihr gebt Euch mit chymischen Heilungen ab; darüber möchte 
ich Euch litber hören, als übir theologische Dinge. Was lmbt Ihr von 
meinem Zustande gehört?" 

„Nichts als die Bermuthnng: Ew. Majestät sollen Gist bekommen 
haben. Um aber meine Ansichten darüber aussprechen zu können, müßte 
mir der Leibarzt Eiv. Majestät die Ordination vorlegen, ich könnte mich 
oann bestimmter äußern" 

Auf Befehl des Kaisers ward nach dem Leibarzt gesendet. — Allein 
mit dem Kaiser geblieben, heftete drr Arzt seine sorschrnk'ett Blicke ans 

*) Wörtliche Unterredung des Borri mit Leopold I., n. d. Bericht de» Kardinats 
Passionei. 

Antrag, dessen Begründung wir bereits mitgetheilt, wird ohne weitere 
Verhandlung, einstimmig angenommen. 

Bon sechzehn Unterstübungsgesuchen werden zwei nur einstweilen, 
acht jedoch gänzlich abgcwirsen. die übrigen erhört. 

Der Landesausschuß übersendet den Lehrplan der neuen Realschule, 
der übrigttts in einigen Punkten noch abänderungsfähig, und erklärt, daß 
das Aufsteigen von dieser in eine Ober Realschule oder in eine höhere 
Gelverbeschule keinem Anstand unterliegen würde. Der Gemeindeansschuß 
nimmt diese Mittheilung einstiveilen zur Kenntniß. da er noch nicht iveiß. 
lvie es sich mit den Leistungen Verhalten soll, welche die Gemeinde hin-
sichtlich der bestehenden Unter Realschule übernommen. 

Die Statthalterei läßt eröffnen, daß die Bedingungen, welche die 
Gemnnde in Betreff der Normalschule und der Unter-Realschule mit dem 
Schulrathe vereinbart, genehmigt worden: der Gehalt des Katecheten 
möge jedoch um 100 fl. erhöht werden. Der Ausschuß entspricht diesem 
Berlangen. 

Der Bericht, welchen der Herr Reallehrer G. Stopper über den 
deutschen Lehrertag zu Kastel, über seine Erfahrungen in mehreren der 
besten Schulen Deutschlands verfaßt und der Vertretung übersandt, 
wird beifällig aufgenommen. 

Nach dem Antrage der Banabtheilnng soll daS Pflaster in der 
Dom.^asse ausgebessert werden, da die Kanalistrung noch lange nicht in 
Aussicht stehe. 

Herrn Alois Frohm in der GrazerBorstadt. welcher den Straßenüber-
gang vor seinem Hause mit großen Kosten hergerichtet, tvird der Dank 
der Versammlung ausgesprochen. Die Anfrage des Bezirksamtes, ob die 
Gemeinde sich nicht bereit erklären wolle, diesen Uebergang aus eigenen 
Mitteln zu erhalten, wird ablehnend beantwortet und zwar aus dem 
Grunde, weil die Beschotterung der Reichsstraße eine Angelegenheit des 
Staates sei und wieder ans seine Kosten zu geschehen habe, falls Herr 
Frohm den Uebergang auflaffe. 

( Z u m  S c h ü t z e n f e s t  i n  W i e  n . )  D i e  M a r b u r g e r  S c h ü t z e n g e »  
sellschaft hat sünszig Silberthaler mit entsprechender Dekoration nach 
Wien gesuldt — als Ehrengabe für das dritte deutsche Bundesschießen. 

( G y m n a s i u m . )  G e s t e r n  V o r m i t t a g  h a t  d i e  P r ü f u n g  a u s  d e r  
steiermärklschen Geschichte stattgefunden. Lehrer dieser Geschichte war 
Herr Professor Reichel. Die IV. Klosse. in tvelcher dieselbe vorgetragen 
wird, zälzlte im Sommer Halbjahr 32 Schüler: 8 hatten sich zur Prüfung 
gemeldet Die Herren M. Schmiermaul und A. Wesiak erhielten die vom 
LandesauSschuß gejpendcttu silbernen Preismünzen. Als die Würdigsten 
nach diesen Preislrägern »vurden die Herrn E. Girstmayr und K. Greger 
befunden und erklärte Herr Friedrich Brandstätter, welcher der Prüfung 
beigewohnt, dieselben durch Verleihung der gleichen Preise auszeichnen 
zu wollen. 

( E v a n g e l i s c h e  G e m e i n d e . )  D i e  G r a z e r  S p a r k a s s e  w i r d  
eitter fichtren Nachricht zufolge der hiesigen evangelischen Gemeinde b00 fl. 
schenken, um den Bau der Kirche und der Schule zu unterstützen. 

Letzte Post. 
- i^rteitdrief des Vrager E^ischofs verdammt die ?On-
feffionelle« Gesetze in sehr schroffer Weise und ist — a«s«ah«s 
weise — von den LandesdischVfe« unterzeichnet 

Zn Triest herrscht wieder vollkommene Ruhe. 
Die englische Regiernng hat ertlSrt, die amerikanische» Bor­

schlage in Betreff der Gingedilrgerten anzunehmen. 

die zusammengesallene Gestalt deS Kaisers, besühlte dann die Haut des 
Leidenden und ließ endlich seine Augen die Wände entlang, bis zur 
Decke des Zimmers schweifen, musterte sodann alle Gegenstände mit 
großer Aufmerksamkeit uud blickte schließlich wieder zur Zimmerdecke em« 
por, nnvertvandten Blickes mit zusammengezogenen An.icnbrauen, als 
wollte er sich hineinbohren >n die Blumen und Schnörkel, ivelche. in rei« 
cher Stukkatnrarbeit ausgefülirt. den Plafond des kaiserlichen Zimmers 
bedkckten. Die Atigen deS Kaisers folgten ängstlich den Blicken und Be« 
wegungen Borri's. Der arme Kranke stöhnte leise. Er erlvartete den 
Ausspruch des ArzteS. eine Bermuthung, einen Troslspruch. 

„Nun. Porri," keuchte er. „WaS meint Ihr?" 
„Meine Bermuthung." entgegnete der Arzt mit sester Stimme, 

„ist fas t  z u  r  G e w i ß h e i t  g e w o r d e n .  E w .  k a i s e r l i c h e  M a j e s t ä t  h a b e n  G i f t  
bekommen." 

„Heilige Mutter, erbarme Dich!" schrie der Kaiser. 
„Ich muß, lvie gesagt, auch den LeibmedikuS sprechen. Doch glaube 

ich. er wird meine Ansicht theilen. Ebenso kann ich auch mit Bestimmt­
heit die Hellung Ctv. Majestät vorauSsligen. ES ist noch Zeit dazu." 

„Uud woraus schließt Ihr aus Veiglstung? Meine nächste Umge-
bung speiskt mit mir sast auS derselben Schüssel. Bemerkt Ihr an mei­
nem Körper EtldaS?" 

„Mein Kaiser." sprach Borri. „nlcht der Körper Ew. Majestät, son­
dern die Luft Ihres Wohn- und Schlafzimmers ist vergiftet. Sobald 
dtr Leibmedikus gekonnnen ist, «vollen wir Anstalten treffen, daß Ew. 
Majestät andere Zimmer bczikher»." 

„Wie wollt Ihr daS wissen, da ich nicht» davon verspüre?" 
„Cw. Majestät sind zu stark an den giftigen Dnnst gewöhnt, als 

daß Sie eS bemerken könnten." 
„Und wo sollte dieser Dunst herkommen?" 
Der Arzt ging langsam und feierlich auf die vergoldeten Gueridons 

zu. auf welchen dreiarmige Leuchter mit brennenden Kerzen standen. Er 
nahm die Lenchter Herali. trat an den Tisch des Kaisers und stellte sie zu 
den andern Leuchtern. Zwölf brennende Kerzen befanden sich dicht bei 
einander. (Schluß folgt) 



Geschäftsberichte. 
M a r b u r g .  1 8 .  J u l i .  W o c h e n  m a r k t S b e r i c h t . )  W e i » n  f l .  5 . 1 0 ,  K o r n  f l .  

3.S0, Verste si. 3.15, Hafer fl 2.20, Kukurutz ff. ».30, Heiden fl.S.—, Hirsebrei« fi. 
3.—, Erdapfel si. 1.30 pr. Metzen. Rindfleisch 2V tr., Kalbfleisch 26 kr., Schwein-
fieisch lung 26 kr. pr. Pfttnd. Holz, hart 30" fl. 9.— , 16" fl. 5.1S, detto weich 30" 
fl. 0.—, IS" fl. 3.50 pr. Klafter. Holzkohlen hart fl. 0.60, weich fl. 0.50 pr. Mehen. 
Heu si. 1.20, neue» fl. 1.- , Stroh, Lager- fl. 1.—, Streu- fl. 0.80 pr. Centuer. 

P e t t a u ,  1 7 .  J u l i .  ( W o c h e n m a r k t s b e r i c h t . )  W e i z e n  f l .  5 . 2 0 ,  K o r n  f l .  
3.20, Gerste fl. 0.—, Hafer fl. 1.90, Kukuruh fl. 3.20, Heiven fl. 3.—, Hirsebrei» 
fl. 0.—, Erdäpfel fl. 0.— pr. Mej^en. Rindfleisch ohne Zuwage 25, Kalbfleisch 
ohne Zuwage 24, Schweinsieisch jung 26 kr. pr.Pf. Holz 36" hart fl. 10.—, detto weich 
fl. 7.50 pr. Klafter. Holzkohlen hart fl. 0.70, detto weich fl. 0.60 pr. Metzen. Heu fl. 
1.— Stroh, Lager- fl. 1.—, Streu- fl. 0.60 pr. Centner. 

Verstorbene in Marburg. 
Am 12. Juli: Dem Herrn Josef Braun, k. k. Hauptmann, der Sohn Josef, 

10 I. alt, an brand. Bräune. — Am 15: Michael Hartmann, Inwohner, 90 I. alt, 
au Altersschwäche. 

3. 471. 

Kundmachung. 
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Die 7. Sitzung der lvezirkSvertretunk wurde auf 
Dienstag den 21. Juli 1868 Bormittags 19 Uhr 

anberaumt. 
T a g e s o r d n u n g :  

1. Antrag des Bezirksausschusses auf Anschluß an die vom deutschen 
Voltsverein in Graz an das hohe k. t. Gesammtministerium gegen die 
päpstliche Allotution gerichtete Adresse. 

2. Gesuch der Unterlehrer deS Bezirkes Marburg um Verbesserung 
ihrer materiellen Stellung. 

3. Antrag des Bezirksausschusses, eS werde der zur Berathung der 
Frage, wie der Sicherheitsdienst in den Landgemeinden zu handhaben sei, 
niedergesetzte verstärkte BezirkS-AuSschuß beauftragt, behufS Förderung der 
Bildung von Vereinen zum Zwecke der Handhabung des öffentlichen Si­
cherheitsdienstes einen Statutenentwurf zu verfassen und der nächsten 
BezirtSvertretungSfltznng vorzulegen. 

4. Anfrage deS Festausschusses für daS Anfang September l. I. 
hier stattfindende Sängerfest deS steirischen Sängerbundes, ob und wie 
viele der von der BezirkS-Vertretung in Miethe habenden Lokalitäten znr 
Beqnartierung der fremden Sänger filr die Dauer deS Festes überlassen 
werden können. 

Bezirksausschuß Marburg am 15. Juli 18ö6. 
K o n r a d  S e i  d l ,  O b m a n n .  

Eillladllllg (418 

an die Weinproduzenten und Weinhaildlangen Steiermarls. 
Der k. k. landwirthschaftliche Bezirksverein in Mödling veranstaltet 

zur Feier der in Wien tagenden 26. Wanderversammlung deutscher Land> 
und Forstwirthe vom 29. August biS l0. September d. I. eine allgemeine 
land- und forstwirthschaftliche Ausstellung in Hietzing. <SS liegt im In­
teresse der Weinproduzenten SteiermarkS, daß die steirischen Weine bei 
dieser Ausstellung auf da» vollkommenste vertreten werden. 

Um dies zu erleichtern, wurde von den am 13. d« M. zu Marburg 
versammelten Mitgliedern der Weinbausection der steiermärkischen Land^ 
wirthsckaftSgescllschaft ein Comitö gewählt, welcbeS die Aufgabe hat, die 
Anmeldungen der einzelnen Aussteller zu stammeln, für die entsprechende 
Aufstellung der Weine im AnSsiellnugSraulue zu sorgen, und die Aus­
steller bei der Ausstellung zu vertreten. DaS gefertigte Comitö ladet daher 
alle Weinproduzenten uud Weinhandlungen SteiermarkS zur Betheiliguug 
an der Ausstellung ein. — Die diesbezüglichen Anmelduugen wollen ge­
fälligst bis 29. Juli an den gefertigten Obmann deSComitöS eingesendet 
werden. AnmeldungS-Blanquetten werden vom Comit^ verabfolgt. 

Jene Produzenten und Weinhandlungen, welche größere Sortiments 
von Weinen auf eigenen AuSstelluugStischen oder Stellagen ausstellen 
wollen, werden ersucht, ihre AtNneldungen bis t. August d. I. direkt beim 
Bezirksvereine in Mödling zu überreichen, jedoch daS Comitv gefälligst 
davon in Kenntniß zu setzen, damit dasselbe in die Lage komme, dafür 
zu sorgen, daß sämmtliche Aussteller SteiermarkS in der AuSstellungS-
Halle in eine Gruppe vereiniget werden. Siähere Anweisungen über die 
Ausfertigung der Anmeldungen, sowie alle auf die Ausstellung Bezug 
habende Auskünfte werden vom Comit6 bereitwilligst ertheilt. 

Marburg am l6. Juli 1868. 
Für das AuSstellungS-CotNitö: 

D r .  M u l l ^ .  

Der Sauerbrmilm M PrM« 
t« Kärnte«. 

Der Preblauer Sauerbrunnen, im schönen Lavantthale in Kärnten, 2 Stun­
d e n  v o n  W o l f » b e r g  e n t f e r n t ,  s c h l i e ß t  s i c h  d e n  Q u e l l e n  v o n  S e l t e r « ,  S i l i n ,  O b e r -
salzbrunn n. s. w. würdig an. 

Er ist sehr verdaulich und ruft im GesammtorganiSmuS die störenden Erschei­
nungen, wie Congestionen zum Kopfe nnd Verdaunngtstörungen nicht hervor, die bei 
den meisten Mineralquellen in der ersten Zeit ihres Gebrauches beobachtet werden. 

Zuuächst ist seine Wirksamkeit bei gestörter THStigkeit des Magens hervorzuheben. 
Durch seinen hervorragenden Geljalt an Alkalien neutralifirt er die fteie Magensäure 
und beseitigt dadnrch alle durch diese hervorgerufenen Verdauungsstörungen, zugleich 
regt er die gesunkene Thätigkeit der Magen- und Darmhäute an, stärkt und steigert die 
Energie ihrer Gefäfse, befördert dadurch eine geregeltere Aufsaugung der Lymphe und 
bewirkt somit mittelbar eine bessere l^rnShrung des ganzen Körpers. Aus dem Gesagten 
folgt nothweudig, daß bei dem Gebrauche dieser Mineralquelle die peristaltische Bewe­
gung des Darmes eine kräftigere wird, wodurch Unterleibs-Anschoppungen beseitigt, 
eventuell verhiitet werden. Die große Menge von freier Kohlensäure, welche durch den 
Gebrauch dieser Quelle dem Organismus zugeführt wird, vermindert die Benofität des 
Blutes nnd erhöht somit die LebenSthätigkeit sämmtlicher Organe. So wird die Thä-
tigkeit der Leber angeregt, die Absonderung der Galle befördert, Stockungen im Pfort-
aderfysteme werden vermindert; da dieser Sauerbrunnen eine raschere Cirenlution des 
Blutes hervorrnft, erhöht er mittelbar die Thätigkeit der Schleimhäute und der Haut. 

E i n e  g a n »  s p e z i f i s c h e  W i r k u n g  ä u ß e r t  d e r  P r e b l a u e r  S a u e r ­
brunnen auf die Harn- und Sezualorgane; die Quantität deS Harnes wird 
vermehrt nnd seine Qualität verändert, indem die Harnsäure verminder», die basischen 
Produkte vermehrt werden. Was die Sexnalorgane anbelangt, so wird vor Allem die 
Thätigkeit der erschlafften Schläumhäute angeregt nnd gestärkt. 

In großen Quantitäten genossen, wird dnrch die bedeutende Menge freier KohlßN' 
säure ein der Berauschung ähnlicher Zustand herbeigefithrt. 

Wirksam ist daher dieser Sauerbrunnen: 
B e i  a l l e n  c h r o n i s c h e n  K a t a r r h e n  d e s  M a g e n s ,  d e s  D a r m e s ,  d e r  L u n g e n ,  

der Harn- und Sexuolorgane; beim Erbrechen in Folge von Berdauungsschwäche: 
beim Magenkrämpfe; bei dem so lästigen Sodbrennen, besonders, wenn es durch 
Mißbrauch von geistigen Getränken entstanden ist; bei chronischen Diarrhöen'» bei 
Erschlaffung der Lungen schleim haut und dadurch bedingter vermehrter Schleim« 
absonderung, wie dies vorzüglich bei Lrouodisot»«« und nach vorausge­
gangener vronoliitis der Kall ,st; bei hysterischen und hypochondrischen Ster-
v e n v e r s t i m m u n g e n :  b e i  S t o c k u n g e n  i m  P f o r t a d e r s y s t e m e ' ,  b e i  H ä m o r r -
h o i d a l l e i d e n ;  b e i  c h r o n i s c h e n  S c h l e i m f l ü s s e n  a u s  l > e n  S e z u a l o r g a n e n ;  
v o r z ü g l i c h  a b e r  b e i  E r k r a n k u n g e n  d e r  N i e r e n :  b e i  K a t a r r h e n  d e r  H a r n b l a s e ;  
bei Stein- und Gr iesbil dung, in welchen letzteren Fällen seine besondere Heilkraft 
fich vorzüglich bewährt hat und weit nnd breit bekannt ist. 

Die im k.k. allgemeinen Krankenhause zu Wien mit einer Partie dieses Wassers 
gemachten Versuche (1360) haben die Wirksamkeit der Quelle im aleichen Sinne befta-
t i g t  u n d  n a m e n t l i c h  d i e  f a s t  s p e z i f i s c h e  W i r k u n g  i n  K r a n k h e i t e n  d e r  
H a r n o r g a n e  b e k r ä f t i g t .  

So wie jede andere Heilquelle ist auch diese nicht leichtsinnig und ohne vorher 
eingeholten ärztlichen Rath zu gebrauchen. 

Der Brunnen eignet fich auch ganz besonders mit Milch getrunken zu werden. 
Sehr zu empfehlen ist der Preblauer Sauerbrunnen als Luxusgetränke, und 

gibt zumal mit säuerlichen Weinen ('/, Wein, '/, Sauerbrunnen), je nach Belitben mit 
etwas Zucker gemengt, ein vortreffliches uud erfrischendes Getränke. (LS9 

Niederlage bei W'. in Marburg. 

In einigen Tagen trifft (421 

größtes, bis jetzt in Europa gezeigtes 

inslaiiiiseiies ülizeiiii 
hier ein. 

Enthaltend der vorzüglichsten Präparate auS 
den berllhmtesten Ateliers Paris, London, Florenz :c.. 
worunter sich solche Präparate befi»»den, die noch in 
keinem Museum gezeigt wurden. 

Pas Niihttt Vellage« A««l»aceu and Aajchlagztttel« 

AerjtUche« Gutachte« 
Über die Borzüglichkeit des AnatheriN'Mnndnaffers gegen alle 
14) Mnad' nnd Aahn?rankheiten. 

Ich bettuge, daß ich seit einigen Jahren daS Attathert«-
Mundwasser des Zahaarztes >r. I. G. Popp aas Wea 
mit dem größten Erfolge gege« scordalisch-rheamatische Miadttel, 
krankhasttg Zahaftkisch, sovie gege» Kah»sch«ey ledraachte auV >ßch 
gkgknwiirtlg allerorts ordiaire, da ich von dessen lieilsamer Wirkiag 
vielfach in meiner Praxis überzeugt bin.. 

G r o ß  M i k l o s .  vr. I. Fetter m p. 

Zu haben: in Marbntg bei Herrn Haacalßri, Apotheker und 
in Taachmaaa'ß Kunsthandlung; in Eilli bei Herrn lrltper und 
in Iaatnbach'ß Apotheke. 

Et» Haus sMmt Grundstücken 
ist in St. Josesi auS freier Hand zu verkaufen. Nähere Auskunft beim 
Eiszenthümer, Haus-Nr. 27 daselbst. (417 

öiukll ^sillsodkuck 
wird ein solides, kautionsfähiges, mehr gesetzteres Mädchen oder kinderlose 
Witwe sogleich aufgenommen. Kompetentinnen belieben ihre genaueste 
Adresse im Comptoir dieses Blattes abzugeben. (420 

419) Pickardie. 
Montag Nachmittag Restschießen. 

Das Nähere im Lokale. 

Ei« PrMkut (406 

aus gutem Hause, der slovenischen Sprache mächtig, findet sogleich Auf« 
nähme in der Gemischtlvaaren - Handlung des G. M. Ditl in Leoben. 

422 Für ein solides Geschäft 
wird ein Lehrjunge aufgenommen. Auskunft im Verlag dieses BlatteS. 

Etne sehr schöne Wohnung 
im Hause Nr. 104, Tegetthoffstraße. bestehend aus 5 Zimmern und 
Rebenbcstandtheile wird vermiethet. Auch kann Pferdestal!, Wagenremise 
und Heuboden dazugegeben werden. (410 

Zu kausm gesucht: 
der Jahrgang 1853 der „Gartenlaube." Auskunft im Verlag 
dieses Blattes. (372 
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